
THUN Neues Leben in der
einstigen Industrie- und Par-
tymeile: Am 1. April ziehen die
ersten Bewohner in die neue
Überbauung im Selve-Areal
ein. Das Hochhaus ist bereits
zehn Stockwerke hoch – und
stellt die Bauleute vor beson-
dere Herausforderungen. Ein
Blick hinter die Kulissen der
höchsten Thuner Baustelle.

Die Sicht über Thun ist atembe-
raubend. Ebenso der Blick nach
unten. Drei Dutzend Meter über
dem sicheren Boden montieren
Bauarbeiter in der schwindelerre-
genden Höhe des zehnten Ober-
geschosses im neu entstehenden
Hochhaus eine Arbeitsbühne. Die
Stadt liegt ihnen zu Füssen –
ebenso wie die bereits erstellten
Gebäude der Überbauung im Sel-
ve-Areal, wo bereits in einer Wo-
che die ersten Bewohner einzie-
hen (siehe Kasten). «Die Sicher-
heit ist das Thema Nummer 1»,
sagt Denise Seiler auf der Baustel-
le. Der Absturz eines Arbeiters
hätte fatale Folgen. Die 29-jährige
Bauleiterin erklärt, wie solche
Unfälle verhindert werden: «Als
erstes wird jeweils rings ums gan-
ze Stockwerk die Arbeitsbühne
montiert. Danach wird von der
untere Etage das Fassadengerüst
hochgezogen.» Dieses schützt die
Arbeiter und wird aus Sicher-
heitsgründen nicht mehr geöff-
net. Das heisst: Alles Material – bis
hin zu den Fensterscheiben –
muss über das Treppenhaus gelie-
fert werden können. Was wieder-
um bedeutet, dass alles bis ins De-
tail geplant werden muss.

Keine normale Baustelle
Auch für die Profis der Frutiger
AG ist das am Ende zwölfstöckige
Selve-Hochhaus keine alltägliche
Baustelle. «Normalerweise ist die
Bodenplatte eines Gebäudes 25
Zentimter dick. Hier sind es 80
Zentimeter», nennt Projektleiter
Beat Huber ein Beispiel. Auch die
Haustechnik muss stimmen –

sonst tröpfelt das Wasser in den
obersten Etagen dereinst nur aus
dem Wasserhahn. Dies wird
durch eine Druckerhöhungsanla-
ge verhindert. Und auch in Sa-
chen Brandschutz gelten deut-
lich strengere Vorschriften als et-
wa in einem Einfamilienhaus. Ei-
ne Rauchdruckanlage sorgt da-
für, dass in einem Brandfall der
Luftdruck im Kern des Gebäudes
am höchsten ist und bei den Lif-
ten kleiner. «So wird der Rauch
aus dem Treppenhaus rausge-
drückt», erklärt Denise Seiler.

Wie erlebt sie die Entstehung
des Hochhauses? «Man wächst
mit», sagt die gelernte Hochbau-
zeichnerin, die später berufsbe-
gleitend ein Architekturstudium

abgeschlossen hat. Sehr interes-
sant und anspruchsvoll sei ihre
Aufgabe: «Das ist keine 08/15-
Baustelle!» Und wie reagieren die
Bauarbeiter auf die junge Baulei-
terin? «Die Reaktionen sind sehr

gut, die Akzeptanz ist gross», sagt
Seiler. Wichtig sei, dass sie die
Kollegen ernst nehme. «Ich bin
nicht ihr Chef, wir sind ein
Team.» Klar müsse sie sich als
Frau auf der Baustelle beweisen.

Aber: «Wenn die Leute merken,
dass man etwas von der Materie
versteht, dann ist die Akzeptanz
da, und man hilft einander.»

Aussicht bis zum Thunersee
Der riesige Kran, der hoch über
der Baustelle thront, liefert ein
neues Element der Arbeitsbühne
an. Die Mauern, die dereinst die
Wohnungen im zehnten Stock-
werk abtrennen, stehen. Noch
fehlen am Hochhaus zwei Etagen,
dann steht das höchste Thuner
Gebäude, das die bisherigen Re-
kordhalter – die drei Hochhäuser
am Meisenweg – um zwei Meter
übertrifft. Die Arbeiten laufen auf
Hochtouren, doch der Blick hinter
die Kulissen zeigt: Die Grundrisse
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Die Aussicht aus dem neunten Obergeschoss des Selve-Hochhauses: Der Blick geht über die Dächer und Dachterrassen der neuen Verwaltungsgebäude
zur Innenstadt und zum Schlossberg. Bilder Michael Gurtner
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«Das ist keine
08/15-Baustelle!»

Bauleiterin Denise Seiler

der Wohnungen mit grossen
Fensterfronten und Aussicht über
die Stadt zu Schloss, Stockhorn-
kette oder – von den obersten Eta-
gen aus – bis zum See sind gut er-
sichtlich. Das noch kahle Trep-
penhaus führt schliesslich wieder
Etage um Etage hinunter bis in die
Einstellhalle. Im Bereich des
Hochhauses wird diese zusätzlich
abgestützt, damit Lastwagen ins
Erdgeschoss fahren können. Ge-
gen die Bahngeleise hin sind die
Parkfelder aufgemalt. Dort par-
kieren bald die ersten neuen Sel-
ve-Bewohner. Im Herbst 2012 soll
das Hochhaus fertig sein. «Wir
sind auf Kurs», sagt Beat Huber
unten auf dem Boden der Tatsa-
chen. Michael Gurtner

THUNER SELVE-AREAL

Überbauung Einst wurde in den
Selve-Industriewerken produ-
ziert, später in den Vergnügungs-
betrieben geschwoft, jetzt wird
gewohnt: Am 1. April ziehen die
ersten Bewohner in den neuen
Thuner Stadtteil ein, und zwar im
ersten der drei Gebäude entlang
der Bahnlinie. Ein Grossteil der
Miet- und Eigentumswohnun-
gen ist bereits reserviert – so auch
im 40 Meter hohen Hochhaus.
Dort wurden bisher zwar für die
grossen, zweistöckigen Wohnun-
gen zuoberst keine Käufer gefun-
den. Doch Beat Hubers Fazit ist
positiv: «Die Wohnungen kom-

men an», sagt der Projektleiter der
Frutiger AG, welche die Selve-
Überbauung gemeinsam mit der
HRS Real Estate AG realisiert. Als
eine der ersten Siedlungen der
Schweiz werden in der Selve die
Wohnungen direkt mit Glasfaser-
kabeln erschlossen, was etwa viel
schnellere Internetverbindungen
ermöglicht (wir berichteten).

«Der Winter war zwar intensiv,
aber relativkurz», führtHuberaus.
Vor und nach Weihnachten hät-
ten die Arbeiten kurz geruht. Zum
Teil sei sogar ein Vorsprung auf
das Terminprogramm erarbeitet
worden. Und: «Wir haben jetzt

Klarheit über alle Baufelder», sagt
Huber. Einzig die Baubewilligung
für die Seniorenresidenz im west-
lichen Teil fehlt noch. Dort soll ab
Sommer gebaut werden. Läuft al-
les nach Plan, ist der neue Stadt-
teil im Juli 2013 fertiggestellt.

Klar ist mittlerweile, dass die
Überbauung ans Fernwärmenetz
der Avag angeschlossen wird. Ur-
sprünglich waren Grundwasser-
pumpen geplant. Versuche erga-
ben, dass zwar genügend Wasser
vorhanden ist, dass dessen Tem-
peratur im Winter aber zu tief sein
könnte, weil das Grund- vom Aa-
rewasser beeinflusst wird. mik

Nächste Woche ziehen die ersten Bewohner ein

THUN Tiefe Energiepreise
spielten bei der Entstehung
der Konsumgesellschaft eine
Schlüsselrolle. Dieses Fazit
zog der Berner Professor
Christian Pfister in Thun.

Christian Pfister, emeritierter
Professor für Wirtschafts-, Sozi-
al- und Umweltgeschichte an der
Universität Bern, ist sich sicher:
«Die Konsumgesellschaft ist in
ihrer heutigen Form ein Auslauf-
modell.» Der Berner Professor
hat sich mit den Entstehungs-
bedingungen und den Folgen der
heutigen Konsumgesellschaft
auf die Umwelt auseinanderge-
setzt. Am Dienstagabend refe-

rierte der Forscher vom Oesch-
ger Zentrum für Klimaforschung
bei der Staatsbürgerlichen Ge-
sellschaft in Thun. «Die Erkennt-
nis hat sich durchgesetzt, dass die
Treibhausgase im nächsten Jahr-
zehnt weltweit substanziell redu-
ziert werden müssen, um eine
massive globale Erwärmung mit
ungewissen Folgen zu vermei-
den», betonte Pfister. Umstritten
sei indessen, wie ein Umbau des
heutigen Energiesystems in ab-
sehbarer Zeit erreicht werden
könne und welche Bedeutung da-
bei der Preisgestaltung für fossile
Energieträger zukommen werde.
«Wir wissen nicht, was dies für
unsere Lebensgestaltung bedeu-

ten könnte», so der Professor
weiter.

Kunststoffe als Zeitbombe
Mit Blick auf das Klimaproblem
warnte Pfister vor einer Zeitbom-
be. Er meinte damit die zahlreich
anfallenden Plastikabfälle, welche
irgendwo in der Welt deponiert
statt verbrannt werden. «Auf den
Weltmeeren treiben ganze Teppi-
che von Plastikmüll», sagte Pfis-
ter. Weil sich deren Rückstände in
der Nahrungskette wiederfinden,
ziehen sie damit verheerende
Folgen nach sich. «Dieses Prob-
lem wird die Menschheit künftig
nachhaltig beschäftigen», meinte
der Professor.

In seinem historischen Rück-
blick zeigte der Referent auf, dass
der Energiepreis bei der Entste-
hung der Konsumgesellschaft vor
60 Jahren eine Schlüsselrolle ge-
spielt hat und dass er dem Klima-
problem in seiner heutigen Dring-
lichkeit zugrunde liegt. Während
der weltgeschichtlich einzigarti-
gen Wachstumsperiode zwischen
1958 und 1973 gingen die Preise
für fossile Energieträger nämlich
zurück, stiegen aber während
Hochkonjunkturperioden stark
an. Ausschlaggebend war dabei
der gigantische Umfang der mit-
telöstlichen Erdölfunde. Christi-
an Pfister legte weiter dar, dass
billige fossile Energieträger unse-

re Energie-, Verkehrs-, Raumpla-
nungs- und Agrarpolitik geprägt
und dadurch Strukturen geschaf-
fen haben, die heute zu Sachzwän-
gen geworden sind. Pfister nannte
auch gleich ein Beispiel: «Weil die
Energie billig ist und die Arbeit
teuer, haben die Bauern ihre
Knechte entlassen und auf Ma-
schinen und Dünger gesetzt.» Wä-
ren die Energiepreise im gleichen
Masse angestiegen wie die Löhne,
würde ein Liter Benzin heute
5.80 Franken kosten, rechnete der
Referent vor. Deshalb sei klar,
dass die unheimliche Schwemme
an Erdöl die heutige Umwelt-
problematik verursacht habe.

Stefan Kammermann

«Heutige Konsumgesellschaft ist ein Auslaufmodell»
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THUN Autofahrer müssen
mit starken Einschränkungen
rechnen: Auf der Frutigen-
strasse wird wieder einmal
gebaut.

Ab Mitte Juli bis etwa März 2012
wird die Frutigenstrasse in Thun
auf einem etwa 350 Meter langen
Abschnitt wegen Kanalisations-
arbeiten nur beschränkt befahr-
bar sein: stadteinwärts im Ein-
bahnverkehr, stadtauswärts über
eine grossräumige Umleitungs-
route mit Verkehrsdienst. Wäh-
rend die Energie Thun AG im Ab-
schnitt Talackerstrasse stadtaus-
wärts bis zur Bahnunterführung
alte Gas- und Frischwasserlei-
tungen ersetzt, saniert die Stadt
im Abschnitt bis zur Marien-
strasse – bis rund 70 Meter nach
der Unterführung – gleichzeitig
die Mischwasserkanalisation.
Dafür hat der Gemeinderat einen
gebundenen Kredit in der Höhe
von 1,48 Millionen Franken
bewilligt. «Die gleichzeitig und
koordiniert erfolgenden Arbei-
ten ermöglichen der Stadt Thun
eine deutliche Kostenersparnis
von etwa 50 Prozent», heisst es in
einer Medienmitteilung. Im
Sommer und Herbst 2010 hatte
es zwei Wasserleitungsbrüche
gegeben. Deshalb muss die Ener-
gie Thun AG die Frischwasser-
leitung ersetzen. Das Tiefbauamt
der Stadt Thun, das für die Ab-
wasserkanalisation zuständig ist,
wird die alte Mischwasserleitung
durch eine mit grösserem Quer-
schnitt ersetzen, um die Abfluss-
kapazität bei starkem Regen zu
erhöhen. pd

Leitungen
werden
erneuert

THUN Zum Abschluss des öku-
menischen Thuner Suppentages
findet am kommenden Samstag,
26. März, von 11.45 bis 15 Uhr in
der Kirche Allmendingen ein
Nudeltag statt. Da der «Erfinder»
der Guggershörnli, Armin Fuchs,
in Allmendingen wohnt, ent-
schied sich das Vorbereitungs-
team, der Allmendinger Bevölke-
rung ein Nudelgericht anzubie-
ten. Mit Guggershörnli an drei
verschiedenen Saucen, einem
Dessertbuffet und einem reich-
haltigen Rahmenprogramm sol-
len auch vermehrt Familien
angesprochen und für das Thema
des Suppentags sensibilisiert
werden. Am Nudeltag gibt es
zudem verschiedene Spiele für
Gross und Klein wie ein Büchsen-
schiessen und einen Schätzwett-
bewerb. Der Ertrag wird dem
Thuner Suppentag gutgeschrie-
ben, der dieses Jahr Kühe für Fa-
milien im Kongo finanziert. pd
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Guggers-
hörnli für
den Kongo

THUN

Forstweg gesperrt
Ab Montag, 28. März, wird der
Forstweg in Thun im Bereich
Langestrasse bis und mit der Lie-
genschaft Nummer 15a wegen
Werkleitungsarbeiten für rund
zwei Wochen gesperrt. Die Zu-
fahrt bis zur Baustelle ist von
beiden Seiten her möglich. Für
Fussgänger und Fahrradfahrer
bleibt ein Durchgang offen. pd
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